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Kolumne

Ein Dorf voller
Minderheiten

Wie vielen Minderheiten kann

ein Mensch angehören?

Wie viele Minderheiten erträgt

eine Siedlung?

Alle, sagen wir, alle, mit einer

Einschränkung: Sie müssen

sich ins Ganze integrieren

können.

Von Esther Spinner

Vor einiger Zeit tauchten an der GAG zwei
Männer mit Mundschutz auf. Sie hielten
sich etwas abseits, und dies mit gutem
Grund. Die beiden Männer leiden unter
einer «Multiple Chemical Sensitivity» kurz
MCS. Schon der Geruch nach Waschmittel
kann bei ihnen einen Asthmaanfall auslösen,

Parfum zu einem Hautausschlag führen.

Sie kamen selten an die Sitzungen,
abgeschreckt durch den nicht allergenfreien
Raum und durch die Ansammlung von
Menschen, beides für Menschen mit MCS
hohe Stressfaktoren. Dennoch interessierten

sie sich für ein Miteinander und fürs
Wohnen im KraftWerk2.

Wir zeigten uns diskussionsbereit, denn
in unserer Siedlung wollen wir Platz haben
füralle.Migrantinnen undMigranten sollen
da wohnen und uns mit Sprachen und
Gerüchen fremde Welten nahe bringen, allein
erziehendeMütterund Väter,Menschenan
Krückenund solche im Rollstuhl, langsame
und schnelle, kranke und gesunde und
lärmempfindliche, frauenliebende Frauen
und männerliebende Männer, heterosexuelle

Menschen, solche über 60 und solche
unter 6 Monaten: alle sollen sich akzeptiert
fühlen von allen. So wie es heute
migrationsfreundliche Spitäler gibt, babyfreundliche

und stillfreundliche, so wollen wir
freundlichzu allen sein.

Minderheit oderMinoritätbedeutet«der
kleinere Teil einer bestimmten Anzahl von
Personen» Die MCS-Leute sind eine
Minderheit, doch die heftigen Reaktionen auf
Farben und Baumaterialien nehmen zu.
Migrantinnen und Migranten sind in der
Minderheit, auch wenn uns bestimmte
politische Parteien weismachen wollen,
dass sie bald die Schweiz übernehmen. Als
Schweizerin in der Schweiz gehöre ich zur
Mehrheit. Zugleich gehöre ich zu einigen
Minderheiten, nämlich zur Minderheit der
Homosexuellenundder Schriftstellerinnen,
zur Minderheitder Keinen-Kaffee-Trinkenden

und derWöchentlich-ein-Buch-Lesenden.

Alle diese Minderheiten haben in mir
Platz. Sie streiten sich manchmal um
Vorrechte, die einen drängen sich in den Vor¬

dergrund,doch im Allgemeinen lebe ich gut
mit meinenMehr-und Minderheiten.Doch
wie viele Minderheiten erträgt eine Siedlung

mit etwa70Menschen?
Darüber diskutierten wir in der

Planungskommission. Es gehe darum, so
entschieden wir,obdiese Minderheiten
Anpassungen des Gebäudes benötigen und wer
diese bezahle, und ob sie sich ins Ganze
integrieren können. Denn dies wünschen wir
uns: aktive Bewohnerinnen undBewohner,
diesichnichtzurückziehenmüssen,weildie
Nähe andererMenschensie krankmacht.

Gespräche mit den MCS-Leuten zeigten
auf, dass ein Zusammenleben – wenn auch
mit Einschränkungen – durchaus möglich
wäre. Trotzdem zogen sich die MCS-Leute
nach diesen Gesprächen zurück. Die
Auseinandersetzung mit uns,so liessen sie uns
wissen, sei für sie sehr lehrreich gewesen
und hätte mitgeholfen, ihre Anliegen zu
konkretisieren. Auch andere Interessierte
zogen sichzurück, wobeizweiFrauen ebenfalls

betonten, wie wichtig ihnen die Aus¬

wohnen 4/2010

Foto:

Katrin

Simonett

Die Schriftstellerin Esther Spinner wohnt
seit 2001 in der Siedlung KraftWerk1 in
Zürich. Seit einem knappen Jahr engagiert sie
sich in verschiedenen Arbeitsgruppen für
KraftWerk2, das am Stadtrand, im Quartier
Höngg, entsteht. In zwei umgebauten und
erweiterten Häusern soll sich dort eine
lebendige und altersdurchmischte Gemeinschaft

einrichten. Esther Spinner ist Co-

Leiterin der offenen Gesamtarbeitsgruppe,
kurzGAG, in deralle Interessierten mitreden
dürfen. Als Delegierte der GAG ist sie,
zusammen mit einer Kollegin, Mitglied der
Planungskommission PK, der eigentlichen
Steuerungsgruppe des Projekts KW2. In ihrer
Kolumne berichtet sie regelmässig über
Themen und Diskussionen der GAG.

NächsteDaten GAG:

14.4.2010: Spatenstich im Heizenholz
9.5.2010: Quartierrundgang
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einandersetzungen in der GAG gewesen
seien. DieGAGalsHilfezur Entscheidungsfindung?

Je mehr ich darüber nachdenke,
umso besser gefällt mir der Gedanke. In der
GAG können sich Menschen mit ihrer
Wohnformauseinandersetzen,mitanderen
ihre Wünsche diskutieren und sie an der
Realität überprüfen.

Der Bezug zur Realität stand auch im
Mittelpunkt der letzten GAG. Langjährige
Bewohnerinnen und Bewohner von Kraft-
Werk1gabenAuskunft darüber, wiesich die
verschiedenen Arbeitsgruppen organisieren,

sie erzähltenvon dem, was klappt, und
von dem, was weniger gut klappt, und
davon, wie sie sich im Haus fühlen. Niemand
möchte wegziehen,niemandkannsich
vorstellen, ohne Mitsprache zu wohnen. Wir
sind ein Dorf, bemerkte eine Podiumsteilnehmerin.

Ihr wurde vehement widersprochen.

Dorf ja, Dorf nein – mir ist es egal,
so lange wir Platz für möglichst viele
Minderheitenhaben. Undwenn wir erst offiziell
ein homosexuellenfreundliches
Wohnprojekt sind,kann unsDorf schimpfen,wer
will.
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